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Ausser den reichen zoologischen Saiimilinijren, welche HeiT 
iJr. StiihliiKinii in Deutsch - Oslafiiku /usaminengebracht hat, 
sandle Df'i-selbe aiK h fiiie Anzahl jurassischer Versteinenuif^en ein. 
welche — zuiühI aus diesen Gegenden — ein besonderes lutere^se 
beanspruchen dflHisii. 

Hör Dr. Gottsche hatte die Frenndlidikeitt mir diese in 
das Katurhistorische Haseam zn Hamburg gelangten Stücke 
201' Bearbeitung zu überlassen, wof&r ich ihm auch an dieser Stelle 
meinen besten Dank ausspreche. 

üie kleine Suite, welche fiijrlich nur als ..Frairinonte" einer 
Oxlnrdfauna bezeichnet werden kann, wurde vun KinLnburfiien an 
tMiieni Hügel bei Mtai u am rechten Ufer des Taugani, uhf(e[ahr gej^en- 
über Chogwe ') gesautmelt und ü&a daaiais in der Nähe des Doifes 
Pangani an der PanganimOndung weilenden Dr. Stuhl mann gebracht. 
Der Reisende selbst hat von diesem Funde bereite 1890 Mittbeiiung 
gemacht. ^ 

Geologischer Iheil. 

Die erste Kunde von Jurakalken an der ostafrikanüschen 
Kttste wurde uns durch d&k Missionar Kraft, der einen von Fraas 
als Amm. annularis bestimmten Ammoniten 0 von Kifuiludini bei 

]\ri>inhassa niitbraclite. Eine grOssere Suite von Aniniuniten, welche 
Hildebrandt bei Moiubassa sammelte, winde von JJeyricli n]< 
Fonncii (Irs olH'ren Kimmeddge bestimmt. *) Sadebeck /eichiit tc auf 
der gtiultjgischeu L ebei-sichtskarte von Osiafrika, welche sich im dritten 
Bande des v. der Decken'scheu Keisewerkes ^) befindet, nach Angaben 

') anch Tschogwp £»psrhri*>ben. 

MiUheüungen ans den dcuteclien Schutzgebieten von t. Danckdniann. 

Barlin 1891, pog. 49. 
*) J«hrfahf>fte des Ver. f. vtrL Naturk. in WUrttomberg. 1855), pajcr. :55C f. 
') Monatsbcr. d.Kgl. preofli!. Akad. d. Wbs. usi Iiaft. IST-^. pai,'. ;)(>; lsT:>, piur. Mai. 
^) C. y. der Decken'« Belsen in Ust-Atrika. ÜI. Band. Leipzig IhT'J. 

l* 
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von Hildebrandt einen .Tuiastreifen in der Ausdehnncg von 
Kisaludini bis Paiiaiiiigu. Aus mehr nördlichem Gebiet, im südlichen 
Theil von Abessiuien, wurde von Blanford bereits 1870') unter 
dem Namen „Antalo-limestone" ein jvrassischer Kalk bescbrieben; in 
diesem sind aber keine CephaJopoden geflmdtm worden. Die gefimdenen 
Mollusken und Echinodemien erscheinen aber wegen der ungenfigenden 
Kenntniss dieser Foi-nien in den Juraschiebten Afrika's und Asien's 
zur fr^nauen Hnrizonthestimmnng nngeeijfnet. Neuerdinja^s sind 
Blanlurd's Beobachtungen weitgelK^nd von Aiibry *) ergänzt worden, 
der die Quellflüsse des blauen Nils besucht liat; auch iu der Liste 
der auf dieser Keise gefundenen Jnrafossilien fehlen die Ammoniten. ') 

In dem jetzigen Deutsch- Ostafrika wtu-de zuerst durch die 
Reise des Engiiiuders Tbomson *) das Vorkommen von mesozoisdien 
Kalken mrabrscheinticb gemacht; immerbin sind die von Stnhlmann 

gesammelten Fossilien die ersten, welche einen genauen Nachweis 
des jurassischen Alters jener Schichten und sogar eine genaue Ein- 
ordnung in einen bestimmten Horizont jener Formation erlauben. 
Baumann'') hat vor Kurzem einen Ueherblick ül »er die jjeolu^Msclien 
Verhältnisse von üsanibara inid Usegua gegeben, Stuhl mann ") 
gleichfalls einen solchen über die geologischen Verhältnisse aal der 
Sonte Bagamoyo-Tabora. Aus beiden, sowie aus weiteren mflndlich^ 
Hitthdlnngen des letztgenannten Forschers entnehme ich folgendes 
Gesammtbild:. 

Von Chogwe aas iSsst sich ein Jniazng in nngestttrtem 

Streichen von NNO. nach 8.SW. bis nach Mwm verf<dgen; derselbe 
läun l»is in di«« I^n ite von Saadani annähernd mit der Küste paiallel 
in einem mittleren Ab.siand vnn | Stunden (= \(\ kmA. Sürliicli 
von Saadani breitet sWh die Küste nach \\ esten aus, während der 
Jurazug inigestürt über die Dilimaberge bei Mandera, westlich Kivugu 
bis nach Msua zn verfolgen ist; bei If^tua betragt der Abstand v<hi 
der Kttste 16 Standen (i*a. 65 km.). Der Jurazog ist nicht sonder- 
lieh breit, 4—5 Stunden 16— 2Ü km.) ') im Mittel. In westlicher 
Kichtnng gelangt man unvermittelt in den GnciV und die krystalli- 
niäcben 25cbiefer, welche von hier an weithin die oj^taMkaniscbe Hoch- 

— I ■ ' 

') 0bMrT4tioiM on the geology and coology of AbMniii». L«n<t«ii 1870. p. 176 f. 

^> linll. HOC. K^ol. ae Fruwe 1886. pag. 201. 
^) ebenda pag. 223. 

<) To thf! central african Utes and iiack. Tal* DL Appendix und Karte. 

Loiiiloii ISiSI, 

L'fiainbani. BetUa 1S91. pag. 4^ pag. 116. 
^ ». a. 0. 

^ Teiii d. geologisdi« SkSn« Ton Dr. BaamaaB ». «. O. 
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ebene zusammeusetzen. An dem Abfall dieses Plateaus nach Osten 
liegen die Jnrasehiehteii, so dass die vorerwAhnte YertareitungsliDie 
des Juras, Fangani-Mstta, auf den besseren, neneren Karten *) zugleich 

deutlicb als die erste Stufe zum ostafrikanischen Hochlande her\'or- 
tritt. Stuhlmann bezeichnet den Jurazng ate StamTorlagemng des 
Gneises; .illor W.'ilirschcinlichkeit nach Imt man InVr mit einer be- 
sonders schaif ausf(('i)i;ip^t<'uVerwei'fungslinit'zutliiiii. an welcher der .Iura 
am Gneis absank. Eine nahe/n nord-f?fi(lli< he Jiichlung der Stüruugslinie 
ist die vorherrschende in Ostafrika ; in iUi liegt der grosse afrikanische 
Grabend, T<nn Nyasaa- nnd Mai^ant'See, bis znm Bodolf-See; und in 
der gldcben Biditnng hat Stuhlmann von äßt Kttste bis an die 
Seen zahlreiche Bergzflge und ebenso viele supponirte StOmngs- 
linien beobachtet ^. Aber auch die Biuchlinic (liogwe— Msua kann 
man mit einij^er Siclierheit weiter verf<il;,n'ii, nach Xord«'n mindestens 
bis Amboni am Si<rifluss, bis woliin Baumann den Jurakalken 
nachgfegangen i.st. Dann betreten wir ein 'J'linns( liiefergebiet, in 
dem beiKUulu noch einmalJiu-akalk eingesunken liegt ; auch hier ver- 
laufen die Fonnationsgrenzen annähernd nordABdIicb. Der Jura von 
Hombassa ist an gleichgerichteten Terwerftangen abgesnnken. Nach 
Süden Uber Hana hinana ist der Verlauf der VerwerAingslinie nicht 
bekannt geworden. 

Alles, was ßstlich \nv dem Jurazug liegt, ist Sedimentgebirge 
nnd mnss an dejn Einstnrz gegen den Gneis (lieilgfniomnien liaben. 
Hinler dem Gürtel von recenten, iu der Jetztzeit gehobenen Kni ;illen- 
kalken, welche die ostaftikonische Küste in grosser Ausdehnung be- 
gleiten 0, wird Ton Joseph Thomson*), einem gewissenhallen nnd 
kenntnissreichen Forschert in grosser Verbreitung ein rother, kalk- 
haltiger Sandstein beschrieben. Bei Umba in Usambara fond D^elbe 
in ihm Kalksteinbänke mit karbonischen Versti>inei'ungen eingelagert, 
Peters farid bei Tete, Thomson am Zainhesi grobkörnigi', Felilspatli 
führende San(isteinp. Banniann erwälmt sonderbarerweise keinen 
Sandstein, während 8luhlniann einen giaugelben Sandstein nur in 
geiinger Ausdehnung bei Msua und zwischen dem Kinganitluss und 
PongnSberg keuuL Im Gallaland nnd in Abessinien ist ein ganz 
Ähnlich Yorkonunender Sandstein weit verbreitet. Blanford nannte 



*) B^'Mftnflpra anf <Ier 1 2 blättcrii^en Karte von JuMtu« Perthes. St^engcbiet 
^) iieokadir. k. k. Akad. Matli.-Natttrw.-Clas3e, vol. LVIII, yag.55Ji. Wien is9|. 
^ Petermanns MittheUmigeo. 1892. Buul Sft, v»g. 142. 
*) Nen<r(liii<^Ä mv] dif^se Korallenb&iike um D«r-ps- Snlaam fö'genstaiwl • iiuT 

ioterciosaiiteQ Uutersachoug durch Ur. A. Ortmaun gewordtiu. Zoul. Jiilirb. 

Bd. VI, pag. 631. 
•) ft. ». 0. 
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ihn Adigiat* Sandstein. Anbry vergleicht diesen Sandstein, der 
in Sttd-Abessinien von dem jnrassiscli» Antalo-Kalk nnmittelbar Uber- 
lageit wird, mit dem europäischen Bhät«!andstein und der oberen 

Gondwanastufe, der er liasisches Alter zuschreibt. Suess ') schliesst 
diesen Sandstoiii ?owie denjenisren. wolrliorim Süden den 'I'<iTi^aTiik;isee 
nmgrt'iizt. \v(»lil mit nielir Hrclit an (im Karoosandstein der Cap-Colmiie 
lind Natals» au und sein t ibi ihm ein höhere?. Alter zn. Welchen Altei>! 
dieser Sandstein auch .sein mag, das Vorkomnien aai Tanganika und 
Iftngs der Etlste sdieint doch darauf hinzuweiflen, dass seine Ver- 
breitung einst eine grössere war und dass kein germger Theil dca 
gefalteten Schiefer- nnd Gneis-Gebietes noch von ihm flberdedct war 
und vielleicht noch zum Theil ist ; diese beiden SandsteingeMete 7er> 
danken aber ilire Krhaltung gewaltiiren Alibilidien an Tenverftings- 
) linien, auf denen zur Zeit des Tertiärs mli r J»iluviiinis die grossen 
^ Eniptivmassen des Kiliuianjaro und Ivcnia aut^Msctzt wurden. Enl- 
i beben und thätige Vulkane, welche Stüh Iniann auf seiner letzten 
Reise am Albert-Edward*See beobachtet hat"), deuten sogar darauf 
bin, dass die Kr&fte, welche das Land anf diese grosse Erstrecknng 
bin bewegt haben ^ ihre Thfttigkeit in diesen Gegenden noch nicht 
ganz eingestellt haben, 
j Eine weitere Frap^e wllrde diejeniirf' sein, ob sich di*' Jnra- 

aldagf'ruugcu noch weiter landf'iTnväi-ts ( rsrn cken. Eine Anzahl von 
Bau mann bekannt gemacht ii J\alk vi kommen v<»n der Kllstc bis 
tief ins Innere, so bei Mlalo iu l'sambara, bei Aniska nnd an einigen 
anderen Orten am Kilmianjaro, lässt dies keineswegs nn wahrscheinlich, 
erscheinen. 

Den Jnrazug Iftngs der KfLste schildert Bau mann als un- 
fruchtbar und wenig besiedelt. Der Abhang besteht theils aus festen 
Kalken, theils aus Mergeln: nns sub-hf^u stammen die von Stnlil- 
mann ges.-inimelten Fossilien. i)ie \ ri-steiiirnmiren sit^rni in triiisst ii, 
thonigen Kalkknollen, welche von blaugrauci Farbe .sind untl einen 
grossen Kieselgehalt aufweisen; neben ihnen kommen zahlreiche 
Septarien von Faust- bis KindskopfgrOsse vor; die mir vorliegenden 
Stflcke sind durch die Wasser des Pangani aus den sie umschliessen- 
den Meigdn ausgewaschen worden. Die Septarien sowie die Ver- 
steinerungen sind reichlich von grobkristallinem Kalkspath durchsetzt, 

') AAtUU d. Bide ToL I, ]Mg. 6» f. 

^ Stuhlmann iu retermanus Mittlieil. 1892. Band 3S Pf^T- ^^J. ^Der lotzto, 
ftwaH f-nUfiTit«' Vulkan, nani«>«Ä Virnnjo viiur"n2'o ist «'in Hachor Ki-gcl mit 
d^atlichcm Krater. Nach iibt>roin.vtiiaiuendcr AnM.sa$;^: der EiuKcbürcueii ist 
er not-b heate tbätij:. G« roll tob Zeit su Zeit tnditB Feuer «iditbur win 
und Linn wie KnderbriUleB geliOri werden." 
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welcher aach vielfach das Innere der Ammoniten aufMi und diese 
leicht zerbrechlich macht Die Gephalopoden zeigen vielfach noch 
Spuren der Ahrollnng im Flnsshett, jedoch dürften sie der petro- 
graphischen Beschaffenlicit nach aas etmi und dci-selben Sdiicht 
stammen. Dhs ganze Vorkioimien oiinnei t in seiner Facieseiitwirklung 
nickt wenig an das „terrain a chailles^ der Schweiz und SUdbadens. 

Falaeoütologischer Theil. 

Stepbafloeeratidae Zitt. sens. str. 

Stcphauocwasformen spielen im Jura von Mtarn eine wichtige 
Kiillf. Die vier zn ])eselireil)en(len Speeies gehören zur Gattung 
Macrocephalites, Drei Speeiev- luil en ihre nädisten Verw!in«Uen im 
Jura von ('ntcli, die vierte Species stellt ihrer Verwandtsrhalt nach 
Völlig isoliil neben den ül>rigen «Irei ; auch aus dem indisehen nnd 
emropüisclieu Jura ial mir keine ähnliche Form bekannt. 

Ein ausgewachsenes Exemplar eines Macrocephaiites zeigt 
die Wohnkammer in schöner Erhaltung. Ks ist zu erwähnen, dass 
sich in der Litteratur noch vielfach irrthüniliche Angaben über die 
Gestalt derselben bei der Gattung Macrocephaiites vorfindoi. Stein- 
mann giebt für Macmi cplialitt > als Unterschied von Spliaeroceras 
„eine regelmässig eingnoUte WoJmkanimer" ') an. Auch v. Zittel 
erwähnt bei Macrocephaiites nichts von einer Verengung der 
Mtludung und Erweitemng de^ Nabels an d^elben, wie & sie 
für Sphaeroceras beschreibt, nnd doch zeigen die von Waagen 
abgebildeten Macrocephalen von Outch diese Erscheinung aufs 
beste. Der von mir abgebildete Macrocephaiites panganensis 
(Taf. II) zeigt die Verhältnisse wiedennn recht deutlich: die Wrdin- 
kannner des ansfrcwarlisciien Macrocephalen nimmt miü^cfähr ^ i Tlieil 
eines Umgangs »in; ciui' Hiilunzunahme tindet nhfv mir m rr-^wn 
Diittül ijtatt, dann wird die Hohe bis /ui- Mündung immer g< t ii)gn, 
so dass die WindnngshOhe d^ Wohnkamni«r thatsächlich an der 
Hflndni^ am geringsten ist Hand in Hand mit diesem anormalen 
Wachathum der Wohnkammear gelit luitArlich eine anomal« Ei'- 
wdtemng des Nabels. 1 )ie Abbildungen indischer l^facrocephalen lassen 
überdies noch eine geriiiat- Depression an der Mündung eikennen, 
so dass hiennit der G at tungs-Untei-schied vot» Macrocephaiite s und 
Sphaeroceras lecht problematisch wird. Wenn s^it h dii sf V^Thältnisse 
bisher auch mu bei einer kleinen Anzahl von Munot cpliulen haben 



Btemente der Palioiitologie. peg. 43Ü. 
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nadiwoiseu lassen, so ist es doch wahi-sclieinlicli, dass diesclheu für 
alle lUe Kegel bilden. \or allem zeigt aadi Hacroeeplialites macro» 
cephalit8 Sehloth. dies Verhaltni in ausgeseicbneto' Weise (Waageo, 
a. a. 0. tab. XXV). *) 

I, Macroeephalitos olcostophanoides noy. sp. 

Tab. I, Fig. 1-S. 

Es Uegt nrir ein Exemplar dieser Speeles vor, an dem aber 
alle Vwb&ltliisse des letzten und vorlet/tt n Cnigangs erkannt werden 
können. Dasselbf ist bis auf die letzte HäUt« der Wdlmkaiiimer 
vollständig eiiialten. Die unvollendete Lobenlinic der hinteren W'fOiii 
kammerwand zeigt aber, dass das vorliegende .Süu k nicht ausgewacli.seii 
ist, sondern vennuthlich betiächtlich giösser wurde. 

Der Nabel ist ziemlich gross, die letzten Umgänge bedecken 
ca. V« der vorhergebenden. Der tiefe Nabel lässt bei unserem 
Exemplar & Windungen erkenneOi welche mit mlssig beben, fast 
senkrecht auf der Symnietrieebene stehenden XabelflAcben nach innen 
fallen. r>ie Nabelkante ist abjromndet. Die kleineren UmgSn^o sind 
etwa nni ein viertel dicker als hoch; die f^rtisste Dirke liegrt au dem 
iniKM en \ ieilel der ?^ffindnnff. Mit zunehmender Grösse wird die 
Form immer hochmiiudiger, so dass bei einem Durchmesser von 
ca. 90 mm die Windongshöhe gleich der Windnngadicke wird. Die 
r^dmSssig TertbeÜten Bippen stehen anf dem letzten Umgang etwas 
gedrängter als anf dem voiletsten. Im Durchschnitt kommen 16—18 
auf einen Umgang; auf dem letzten Umgang zählt« ich 22 Kippen. 
Die Kippen sind Itesondei-s auf den jungen AVindungen hoch und 
breit; auf der NN'elinkammer werden sie sehr schwach; sie entstehen 
etwas unterhalb der gerundeten Nabelkante. Etwas vor der Hälfte 

') Im onropäis* li* n Jura siml vüllin; ausgewachsene Macroceplialeii imr äusserst 
selten ToUstäudig erhalten, und mag eich daraas die ünkoitntnm über die 
Wobukammer derselben erkUren. Im Tftbinger Museam habe ich kürzlich 
vergebens nach einem derartig ToUstäudi^ erlillteiieB Uacrocepbalen gesneht. 
Wohl befinden cii Ii il it nicht wenige Exemplare, welche einen Tlieil der 
Wohnkamnter aafweiscn und auf denen man recht deutlich, besouden bcini 
Verfolgen der sogreo. Spnrüiiie die Knengtug der WohnkanmeT Terfolgeii 
kann ; der grosse Macroceph. tnmidus, welcher das Treppenhauä znm Hnsemn 
in Freiburg i. Br. Bchuiückt, zeigt gleichfalls ähnlithcs. Ein Excuijilar eines 
europäischen Macrucephalcn, welches die Wohnkammer in voUständigerer 
Erlnltiiiig aoigt, K«gt in der Stnminiiser UniTerrittta^Saauulng, ea stanunl 
vom Kutztlial bei Sibliugen «m Randen; trotz seiner geringen Griisse 
scheint es in ausgewachsenem Zust^inde zu sein; es zeigt wenigstens eine 
gleiche, fest skulpturlosc, verengte Wohnkammer, wie der II. macrucephalus, 
den Wamn^en «bkildct. 
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der Wiiuluiigäslijihe theilen sich die primäreu l\ipiM ii in nu'ist zwei, 
ikii) Uüd wieder auch in drei secundKre. In eiüteieni Fall entsteht 
aber in etwas grösserer Entfernung vom Nabel nucli eine di-itte 
Hippe yoUkommen selbsULndi^. 

Die Lobenlinie hat bei dem wenig ansgewachs^ieii Exemplar 
noch keine grosse Mannigfaltigkeit ermcht. Der Extemlobus ist 
viertbeilig, der Mediansattel verliHltnissmilssig niedrig und spitzig; 
die beiden Laternll<d)t'ii ziemlich l»reit und nnbezu so tief wie der 
Kxtenilobus; zwei oder diei kleinere Auxiliarloben sind wenig tief; 
der Kxtemsattftl ist deutlich drei-, die Lateralsättel zwfitheilig. 
Die Spitzen der Loben liegen niclit in der Richtung des Radius, 
sondern bleiben naeh der Externseite zn hinter demselben zmück. 

Die gonessenen Dhnensionen der bdden letaten Windungen 
betragen: 

Durchmesser 42 mm. 78 mm. 

H5he der letzten Kammer bis anr 

Suturlinie 17 „ 34 , 

Dicke der Kammer 22 „ 39 „ 

Nabel weit(i 12 „ 18,5 

A\'as den Ciesammtliabif n?? der Fnrni anbetiitVl, so kann man 
auf den ersten Blick recht zweitelhaft sein, ob man denirtif^e Slücke 
nicht zu OlcostephaniLs , in die Formenreihe des Oltmt. Fiisc/tlini 
Opp. stellen soll; wenn nur europäische Ammoniten zum Vergleiche 
TorlSgen, wQrde man sieh wahrschdnlich sogar hierzu entschliessen, 
und doch ist die Verwandtschaft mit gewissen indischen Maca^ 
cephalen aus dem Dhosa-Üolith um vieles grösser. Maa-0(\ olrosir- 
phano'nl.^^^^iAmi m den refrelmüssiggrossrippigen 5ra<'r(K ephalen. Aveldie 
für den indischen Oxford bezeichnend sind, in unsicicni KelloAvay aber 
gänzlich fehlen. ') Hingegen liegen im russischen .Iura äliniiche 
Formen. Aus dem polnischen Jura Ton Czenstochaa erwähnt 
Bnkowski einen solchen Oxford-Macrocepbalites. ^ 

MaawqphalUeB puljfphemm Waag, ist die nächst verwandte 
Form. Unterschiede von diesem Ammoniten sind vorhanden in dner 

mehr exteinen Theüttng der Rippen, einer miudei- hohen Nal)elflilche, 
vor allem aber in einer bedeutend geringereu Windungsdicke, es sind 
dies Alles Merkmale, welche Beziehungen /n < »Icostepha- 
nnsfnrmen anzeigen, und scheinen mir Beziehuiit;>ii zu trewissen 
Foi-men dieser Gattung unabweislich. Hierfür spricht lei ner die mit dem 



') Auch M. laTnrl1risTi<i So\r. ans dem Kelloway woicht in «rinm !r'"?'Hiwnngciien 
Hippeu adiua vou den Fumen wie M. Ma,ya, tmnsicnfl, polypheiuna u. a. ab. 
>) Beitilc« nr Ptattoat 0«al8ir.-üagafB. V. Baud, pag. IST. 
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Alter zunehmende Wiiulungsliöhe. Unterschiede von Olcostephanus, z.B. 
von OUogi, Drigc/tlim Opp. (= /n/Mrcofa» Qu.) sind in der geiingeren 
Nabelweite und der geringeren Dicke der Windung, vor aUem aber in 
der woblentwickelten Niihelfläche und der AosbiKiang der Loboilinie zn 
suchen; die Lobenlinie weicht wie bei den indischen Olfoid-Macroce- 
phaliten in ihwm Vcrhiuf von dei lii( litimj^ des Ttadins ab. Wenn die 
Verzweigungen (ier Lobenlinie bei (b in kleinen niclit rinsp:f»wachsenen 
Exemplar auch nicht so coiniiliiiit sliu!, wif bei tlcn grossen 
iMu» rocephalen, so kann man an (b-r Dreithi ilnng des Extcmsattels, 
an der breiteren Gestalt desselben, sowie des ersten Lateralsattels 
die näheren Beziebnngen zur Gattung Macrocephalites erkennen. 

Die TerwandBchaftlichen Beziebnugen der Oxford - Mam- 
cephaliten, Tor allem des Macroet^halUe» olco9ifphmBli(l€9 mit be- 
stimmten Olcostephanus-Fonnen winde zum Theil einen bereits von 
Siemiradzki geäusserten Gedanken der Abstammung der letzteren 
von ersteren entsprechen. ') 

Während Steinmann ()lcost( |ihauus von Kfincrkta nbicif* f. ') 
will Siemira<lzki mit Neum ay r eine lliiiwickhm^^ \ nn (/l«ashj/h(tw(s 
HtcphanoitU-a Opp. aus l*erisphiuct«Mi ei kennen; an4lrei-s»'its spricht sich 
Siemiradzki f&r Olcoet^hamts invciutua und Streichem» nebst 
Terwandten Formen in dei-selb^ Arbeit allerdings für eine Abstammung 
von Macrocepbalen aus. Er gibt an, dass im unteren Oxford von 
Trzcbiiia bei Krakau Bnichstiu ke einer Form liefen, welche allein 
durch nieib r«' Fonn von (Mciydtephiiiius SlreUhiisin abweicht. Die 
I^eobachtiui^; wird durch das Studium des Macrocephalites okoatt- 
phano/'les best ii t i i(t . 

Ob mm tür OlcosfqiJmnus Hfcphmionlvs eijic ilorart vci-schie- 
dene AbsUnnnnng anzunehnuni ist, ereclieiut aber nach der Au.s- 
einandei-setzuiig Ton Siemiradzki zweifelhafte Siemiradzki will 
OlrofffapAatH» dqpitaniMe» geradezu von BeriKphinctes mtsolienais 
Font ableiten. Beide sind Im germaniscb-helvetiscben Jura ans den 
Tenuilobalt iisi lii( liti 11 bt kannt. Nacb Xikitin soll aber 0/rw/f;>Äani» 
sfej)hatiot(les in Kussland bereits im mittleren Oxford auftreten. 
Wi'ini liifviiacli schon clicr auf eint; umpf-kclirt»» Abstauimunfr jrc- 
schlosüen wei-deu könnte, so wiid die von iSiemiradzki veitielene 

<) Kmes Jkbrlmeli fBr Hio. etc. 1S90, 3. pag* 76- 
S) Blemeate der Pdaeontologie, pag. 440. 

*) l)ie nenerc Publicution von S im i r;t zk i in *li r Kr.iknnT At adcniip ist 
mir leider uicht zagäuglicb ; in dem kum-n Ait!>/u;j:, ivcli-hor nkh in der 
Zcitaduift 4. dcatach« geoL Oes. (Band XLIV, i^n^. 447) rorliudet, ist von 
dieser Fom aldit« «rwUmt 
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Ansicht noch nm so nnwahi:8chein]icher, wenn er kurz darauf mitlheilt: 
„Per, cnuoUetuit Font hat in der Jugend sehr dicke und niedriire 
Umgftnge, welche jedoch recht bald höher als dick, seitlich znsammen- 
gedruckt und gegen die Extemsieitc Terschmftlert wenlen." 

Olcosteph. stephnndiiles, welche weiter als Staramft)rm von 
Olc, trim&rt^, thermarum und Stranrhianua gilt, dürfte also mit diesen 
nicht von Perisphincten abstammen, wohl 8< lieint abor auch für sie 
eine flntwickdung aus Stephanoccrasforiiieii wahisthfiiiHch. 

2. Hacrocephalites panganensis nov. sp. 

Tab. n. 

Dieser Ammouit scheiutbei Mtaiu am häu%.st<'n vorzukommen. 
Hehrere Exemplare von sehr verschiedener Gr^e liegen mir vor; 
sie erlauben nicht, diese Fonn mit einer solchen von Catch sn 

identificiren, wenn auch gewisse, nahe Beziehnngen mit einigen Hacro- 
cephalen jener Scliiditen vorhanden sind. Macrocqyhaliies panffanenm 
eneicht eine bedeute iide Grösse. Ein ausgewachsenes £xemp]ar 
besitzt einen Dun Innessi i von 2()()mm. 

Die Foim ist ziemlich involut ; die letzten Umgänge bedet keu 
etwa V<5 der vorhergehenden Umgänge, so dass nm- eine schmale Fläche 
jeder Windung im Nabel hervortritt Der Nabel liegt ausserordentlich 
tief. Eine hohe, steil nach innen fallende Nabelflache ist das auf- 
fallendste dieser Foi-m. Die groben, hohen Kippen, etwa achtzehn 
auf jedem Umgang, beginnen etwas unterhalb der Nabelkante, etwa 
in zweidrittel Hohe der Njibelfliidie nnd sind bis zum T'eliei-sranf;: 
;uif die Seitenflächen der Windung nach liinten gericlitet. Kin wenig 
vor der Mitte der »Seitenfläche theilen sich die hii r nach voiue ge- 
richteten Rippen in drei schwächeie Secundärripi»eu , welche in 
gleichem Abstand mit schwachem Bogen nach vorne Uber den Bücken 
hinttbersetzen. Hin und wieder entstehen aus einer Hauptrippe nur 
zwei Secuudän-ippeii; in ilie.sem Fall entsteht eine dritte Rippe 
8elbstäiidi<i: in gleicher Höhe wie die Tkeiluugspunkte der ei-steren. 

P)ei ansgewach.senen Exemplaren nimmt die Wohnk.immer 
etwa zwei Drittel des letzten Unigaiifrs ein; auf ihr stehen die Rippen 
spai-samer nnd weiden flacher un«l breiter, können aber besondei-s 
am ExteiTitheil noch überall deutlich erkannt werden. Eine Abnor- 
mität tritt auf diesen RiesenstOcken auch insofern ein, als die Nabel- 
iläche schnell niedriger wird; die scharfe Nabelkante obliterirt nnd 
die WindungshOhe nimmt bedeutend ab, indem der Nabel zugleich 
in der letzten Hllfte der Wohnkammer pldtzlich welter whrd. 
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Die Lübenlinie scUliesst sich im Gesammthabiiu- Iii iiüi iiialen 
Lobealinie der Macrocephalen an. Der Externlobus und die zwei 
Laterallobeii sind gleich tief; die Sättel nehmeii in normaler Weise 
an Grösse zn vom Ezternsattel bis tm dritten Lateralsattel, der anf 
mittelj):ru.ssen Exemplaren noch zn seben ist Der Siphonalsattel ist 
niedrig; die Laterals&ttel luissen mehr oder minder deutUeh eine Zwei- 
theiluDg eikennen. 

Die gemessenen Dimensionen dreier Tersehiedener ümgänge 
ergeben folgende Haasse: 

Darehmesser 64 mm. 153 mm. 238 mm. 

Hübe der letzten Kammer des Um- 

gangs bis znr Snturlinie 27,5 „ 84 „ 116 „ 

Dicke der letzten Kammer 38 „ 84 „ 107 „ 

Nabel weite 15 „ 24 „ 43 „ 

Ifaaroc^äUies pangainenais nnterschddet fdeh yon Jf. j^oly- 
phemits vor allem dnrch die Form des Nabels. Die grOsste Dick« 
der Windang li^ nomittelbar an der Nabelkante; Ton hier füllt die 
Nabdflftche steil ab und ist bedcntend liölier, als b(>i der vorher be- 

srbrif^benen Fonii. T)('r Xabd sdlisl ist lilt-iiior nnd die Windung 
involutei'. Die Iiipiicii bc^^iniicii ticter. Die aiisi^^ewachsencn I<"nrni»Mi 
von MaaocvjiJi. pohjpltcmus aus Indien eriiinon in ihrem VürkDiiiuien 
ausserordentlich an die grossen Mturon-if^t. i>unyuncnsis. Wie jene 
Formen in Indien die Biesen unter den Ämmoniten des Dliosa-Oolitbs 
sind, 80 sind bei Mtaru die grossen Matroeq^, panganenm die 
Polypheme ihrer Verwandten. Die Gestalt der Wobnkammer der beiden 
Formen ist dnrdiaDs ähnlich nnd lilsst eine nahe Yen^ andtsehaft dt utlich 
erlcHiiifn. üntprscliicdp la.ssen sich aber auch bei den ginssj-n Fohh"ti 
leiclit erkcimcn. Ma( rit< iph.panganensis7A^i eine donfli« lic l^prippuii^ 
bis znr Ml^l<lull^^ w älirend die Wohnkammer dns M. pofi/ji/innus \\A]\v./.a 
glatt ist. \'or allein liegt, aber der Nabel bei den alrikanisclien Foimen 
tiefer. In kleinoen Exemidareu zeigt Maaroceph. paru/aneutü AehnUch- 
keit mit M,mmlaevi$'WMg, nnd M.M(xya Sow. Beide zeigen aber 
ein^ engeren Nabel, weniger steile und breite NabelHRcben und offenbar 
eine engere, nndeutlichere Jierippong; Manoceph. Maya, welcher eine 
ansehnliche (Irösfje etlangt, untei-scheidet sich aussei-dem <hinh die 
normale Fnnii um! l^t ripijung der Wohnkammer. In maiifhcr Uitisic ht 
nimmt M. p(H)ijimi-n.^i.i eine vermittelnde Stellung /wischen dieser Form 
und M. pdlyphcmm ein. M. Maya findet sich in den Kuntkot«!-Sand- 
steinen (mittleres Oxford); M. nemäaevis dagegen in den Maiterocepbalus- 
beds (unterstes Kelloway). 
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3. Macrocephalites Stuhlmanni nov. sp. 

Tab. III, Fig. 4, 5. 

Diese Speeles ist durch zwei Exeni])larp vertreten, dürfte also 
im Jnra von Mtani nicht allzu selten sein. Der Anunonit erreicht 
eine ansehnliche (irösse. Das gnisste Kxpuiplar hat einen Durch- 
messer vun 177 mm, obwohl die Woliukammer uur unvollkommen 
erhalten ist. £r »t^rnt sicli noch mehr von den Anmoiiit^ von 
GDtcb als Jf. panganengiB; diesem steht er aber recht nahe. 

Maeroe^phfäitu StMnanni ist simlich involut; die 
letzten Windungen bedecken die vorhei-^rehenden vollkommen; 
wegen der schrägen Stellung der Nabelflilche nimmt die Nabelweite 
aber beim Wachsthum nicht unbedeutend zu. Die Windungshöhe ist 
nahezu gleich der Dicke der Windung. Die Nabelkante ist \senit? 
gerundet, die Nabelfläche breit, etwas schräg gestellt. Kiällige, 
breite Rippen^ 18'-20 auf jedem Umgang beginnen schon anf der 
Nabelflftche, setzen dann anf die Seitenflftchen Uber; M&t sind sie 
mAssig nach votne gerichtet; etwa auf der Grense des inneren 
Drittels der Windungshöhe findet eine regelmässige Dreitheiluug der 
primären Rippen statt. Selten werden die Tbeil-Rippen noch durch 
eine selbstständi«: entstehende vermehi t. Anf der iibctemseite machen 
die Bippen einen kleinen Bogen nach vome. 

Die liobenlinie ist auf den gru.s.sen Stücken reich zerschlitzt ; 
dieselbe weicbt in ihrer Anordnung gleicbfiklls von der Bichtung 
des Radius ab; bei dem Extemsattel ist eine Dreitheitnng, bei 
den beiden Lateralsätteln eine Zweitheilung vorherrschend. Im 
(4ninde des ei-sten Laterallobus ist ein Secuudäi-sattel sichtbar, der 
als ein tiefstehender Zweig des ei'sten Lateralsattels aufzufassen ist. 
Bei Tiekiinnten Macroi epbalen konnte ich Aehnlicbes nor beim 
zweiten bis vierten Lubiis erkennen. ') 

Schon bei einem Exenn)hir von Maaocephaliies paiigatwtiifis 
war eine Andeutaug ähnlicher Lobinug vorhanden. 

Die Dimensionen dieses Ammoniten sind folgende: 

Durchmesser 163 mm. 

Hohe des Umgangs Uber der Sntnrlinie. ... 81 „ 

Dicke des Umgangs 83 „ 

Nahelweite 30 „ 

Kine nahe Verwandtschaft mit M. pangancnsis ist evident; 
ein liestinuuter Unterschied besteht in dem verschiedenen Maasse dwr 
Evolution bei beiden Speeles, welches bei Exemplaren von ganz ver- 

^ IL dwiice« Waag« ud JL polyphcBW Wug. ang«!! Damtigefc 
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scbiedener Grösse gleichmässig besteht. In dem Nabel von Macroceph, 
Sttüdmanni sind die jüngeren Windungen nahezu ganz vei-deckt, bei 
M. panganem ragen sie mit einem Seclistel der WindungsiiOhe nach 
ümen binein. Bei J£ panffontnas ist ferner die Nabelflftche stefler 
gestellti anaaeidem stehen die Secmidflrrin^ ein wenig enger. 

Macroceph. transUus ist die indische Form, welche sich d^ 
M, Stidilmanni in mancher Hinsicht nähert. Spärlichere Berippung, 
f!:rössere Xaholweite und höhere Nabelflilche sind aber leicht kenntliche 
Eigenschaften der ostafrikanischeu Species. M. transUm liegt im 
Dho2>a-Oolith. 

4. Macrocephalites horologium nov. sp. 

Tab. I, Fig. 4—0. 

Die Beschreibung beschr&nkt sich auf ein einziges Ex^plar 
dieser interes.santea Species. 

Die Windniif^cu sind halbkreisförmig gewölbt; di»' Dii ke einer 
Windiiiip: etwa ein Serlistcl «^i'össer als die Höhe (ler.selhfii. Die 
Nabellliiche ist bieit imd stu:>!>L in einer ziemlich scharfen Jvaiite au 
diu Seitenllache. Der J»iabel ist ziemlicb gross, immerliin ÜLssi die 
letzte Windung nur etwa von dem vorhergehenden Untgang 
frei. Die Rippen, etwa 16 auf jedem Umgang, beginnen etwifi» huter 
der Nabelkante ab grobe, hohe Wfilste, welche sich schon in einem 
Al^land vuu V« Windun^^sbölie vom Nabel zieinlidi r^ehnässig in 
drei SecniidruTippcn tlieilen, welclie ihrerseits noch immer ziemlirh 
grob sind; liiii und wieder schaltet sich zwischen diest ii noc h eine 
selbständijje li(ippe ein. Alle laufen k irrlmä,ssig, in gleichem Abstand, 
einzelne Thcilrippc«, welche niiiit in der iiichtuug der Hauptrippen 
liegen, mit einem nur sehr schwachen Bogen nach vorn über den 
bi*eiten Rücken des Ammoniten. Nur selten zeigte diese Species eine 
enge, nur wenig tiefe, aber deutlich bis auf die Kabellläche verlaufende 
Einschnflruog. Lobenzeichnnng zeigt das Stfkek nicht 

Die Gruäsenverhältnisse sind folgende: 

Durchmesser 71 mm. 

llr»Iie des letzten Umgangs.. 31 „ 

Dicke desselben 43 „ 

Nabelweite „ . 

Macroivph. horologium zeigt nicht wie die vorlierbeschriebuueu 
Formen besondere Verwandtfichaftsbeziehungen zu irgend einer indisdien 
Form, noch weniger zu einer anderwärts bekannten Form ans der 
Familie der Stephanoceratidae. Die fast radisl und regelmässig 
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verlautenden Rippeu unt tUr kiioteiiförmigren Erhebiinp: iim Nabel 
erinnern an echte Stephanoceraten ; der enge Nal>el, die Ausbildung 
dner hoben Nabelflidw Terweist diese Ixodes jedoch ebenlUb in 
dieGiuppe derMaerocephalen, woran das Anftreten von Einsehntlningett, 
ftr welche die Oattong Ifoiphoceras anilsestellt ist» welche sich aber 
gleichfalls bei echten Stephan oceraten z. B. corouatum finden, nichts 
ändmi kann. Pa die T.oben niclit beobachtet werden konnteUi kann 
über die Form fürs cvstf nichts fresaprt werden. 

An Quen8tedti( » ras kauii wegen der uiininiuleii, nicht reg-el- 
mässigen Vurbiegung einiger Kippen wohl kauin gedacht werden, 
wenngleich beispidsweise -im schwäbischen Jnra Fonnen auftrete, 
welche bei sehr ganger Biegang der Bippen anf der Extemseite nnd 
bei breiter Extemseite, sich der Loboilinie nach als za dieser Gattung 
gehong ausweisen, (Quenst Ammoniten <les scluAäbischen Jura. 
Taf. 90, Fig. 17.)') Wenn auf dem vorliegenden Stück die Loben- 
linie auch nicht sirliHnir ist. sd glaube ieli doch in der steilen Nabel- 
tläche, der W iiuiuiigsluuii und der Kinscliuürung genug Kennzeichen 
zu haben, uut eine Deutung als Queustedticeras für unmöglich zu halten. 

Pensphinetldae Waag. sens. str. 

Die Perisphiuctenirugiuente, welche von Mtani vorliegen, 
gehören drei verschiedenen Speeles an ; sie geben nnr ein unTollkommenes 
Bild dieser wahrscheinlich sehr zahlreich verti^tenen Ammouiteu- 
fanulie in jenen Jura.schic]iten. Eäas derselben läi^t wegen der grossen 
Jugend der Windungen keiue zuverlässigen Schlüsse zu. Sie gehören 
aber drei grt> »Mn)i< n <ini! pt n an. Nur das zidetzt erwähnte Stück 
zeigt liezieliuiig^en zu der ludiseln-ii .liirafnima. 1>ie beiden andern 
haben ihre Verwandten im schwabi.schen Jura und zwar in der Fauna 
der Lamboitischichten. 

5. Perisphindes mtaroonsis nov. sp. 

Tal», m, Piff. 1—3, 

Pieser .Amm^nit kann bri Mtaru niclit si lten sein; mehrere 
Bruchstücke und ein ziemlich vollständig erhaltenes Exemplar liegen 
mir vor. 

Die Form ist staric evolut; die Umgänge sind nnr wenig 
nmfasBoid; die älteren Windungen bedecken fast nnr den BQcken 
der vorhergehenden. Die Umgänge sind regelmässig gemndet; der 



*) VergL anch: Jahreshefte d.yereiju für vaterl. Naturkunde in Württemberg. 
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Sdtenllieil Megt olme Kante in den Nabel Unein; die Umgänge sind 
breiter als hoeli, nur die letasten sind hoelunttndiger. Sehr lorftftige 
Kqn^, von denen etwa 46 auf jeder Windung stehen, setzen etwas 

oberhalb der Suturlinie ein inid vorlaufen im allgemeinen in radialer 
l'ii'htung. Sie tlit ilen sich sehr hoch, fast erst auf der Exteniseitc 
in ZWO!, bei ßfiiisseren Windungen in fhei Spcnncbl nippen, wi-lche 
bei klciiU'K-n Wimlnng-pu mit einem deutlirhfii Hog-en nach vorn, bei den 
grösseren Windungtin aber giadlinig über den Kxtemtheil setzen. Zu 
dieser Scniptur treten nun noeh tiefe Einschntlmiigen welche stark 
nach vorne geneigt sind; in der NAhe derselben ze%en die Rippen 
anch eine nnregelinllsG^e, nach vorne geneigte Lage. 

Die Lnbenlinie ist reir b dert. Der tiefe Extemlobus 

ist vieriheilig, der Mediansattel kegelfönnig und b(»cb , der erste 
und llaniitlaterallobns ein woniq- kür-/<'i\ als der Extfmlol»n< nud 
dreiüpitziK. Ui«' l-att-ralsätlel und der [^xternsattel sind zweitheilig. 

Ein Bniclistück einer Wuhiik;uuuier lässt auf einen Durch- 
messer von mindestens 150 um. schliessen. Dem ziemlich vollstäudig 
erhaltenen Exemplar wurden folgende Jfaasse entnommen: 

Dnrcbmesser lUmm. 66 mm. 

Hohe der letzten Windung 20 „ 17 , 

Dicke derselben 'M) „ 21 „ 

Nabelweite (Ui „ ."{4,5 „ 

Pm>; /;/;u/ti> miantvn.m hat seine nächsten Wnvandten im 
scbwäbiseln'ü Jura. In den Anfangswindungeu ülnielt er dem 
Am, contHihttm oma/u« Qu. oder Parisphineies av^iilis Neam. *); er 
nnt^cbeidet sich von diesem aber anfe bestimmteste durch die 
gebogenen Rippen auf der Exteiwieite und in der Lobenlinie dnrch 
die giH^ssere Län^^' des ei-sten Tiaterallobus. Die späteren Windungen 
ennneni an rcnspJi im (t\^ Orion ()]ip., mit dem er beziiglicli der Loben- 
linie A idlständiir iUit»reiHsfiinnit. Die Keihe von Können, web be Quen- 
stedt neuerdings als Cinippe der Am. convoitifm dUatatm ' al-i^-^eMldet 
hat, gehören in die unmittelbare Nähe de« raisiih indes mtantenais; 
Unterschiede bestehen vor Allem in d^ bedeutenden Gr5»e der 
aJHkauischen Species, in der geringeren Evolution derselben und in dem 
spftteren Eintreten der Dreitheilnng der Rippen, sowie in d^ nach 
vorne gebogenen Kippen auf der Kxternt^eite der ersten Windungen. 
Andrei-seits verweist ihn seine Verwandtschaft mit Perisph. (>rif»u in 
die ^ähe der Perisph. iudogermanus. Die Art der Berippung, die 



') In der Abbildnng treten dieselben nicht .•«charf gcung her>'or. 

>) AbluaiH. d. K. K. g«oL Beiehaaiifltalt, Bd. V. Heft 2. pag. S7. tab. XIT. Z, 

*) AniBoiiit. d. Mfawftb. Jon. pig. 6S9. tkl». 81. 
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Lobenlinie und die Gestalt derjiinpren Windnngren lassen die Zutlieilung 
des Perisph. intarnensis zu der ?'onneiiii*ilie des Porisphinrtcs 
iadogermanns (vergl.Siemiradszki, ZtscUr. d. d.geoi. Öes. 1892 pag.477) 
plausibel ei-scheiuen. 

Die Terwandtfln enropSisehen PeriBpblncteii liegoi in den 
Ornateii*, Lunberti- and Ck>idatii8-8eliiehteiu 

6. PerispMnclw mignu» nov. sp. 

Tdb. nt 11«; 6. 

Pei-isph. migrans beuenne ich einen unvollständigen Ab- 
druck eines Ammoniten, an dem die äussere Füiiii und der Verlauf' 
der Kippen anf den Soitfiitlikben widd eikanut werden kauu, an 
dem aber die Verhältnisse der Exieiiiseitc iiiohi sichtbar sind. 

Der Durchmesser des Bruchstückes beträgt ca. 53 mm, wo- 
von ca. 26 mm anf den Nabel kommen. Die Seitenflächen sind 
deprimirt nnd biegen sieb ohne Bildung einer N&belkante in den 
Nabel hinein. Die dentlicben Rippen, etwa 23 anf jedem Umgang, 
beginnen etwas unterhalb Nabtdkante und sind auf der Säten- 
fläche hoch und schneidend; sie theilen sich in einer Eutfeniung von 
zweidrillel bis einer halben Windungshöhe in zwf^i Sernndaiiippcn, 
oder bleiben, aber seltener, einfach. Sie veiiaufeu gerade oder wenig 
geschwungen, etwas nach hinieu gerichtet. 

D^ afiilcanische Ammouit zeigt auf den ersten Blick eine 
gewisse Ueberelnstimmong mit der Abbildung des Ammomtes anit»> 
larit in Qnenstedt's Cephalopoden; bei uftherer Betrachtung be- 
obachet man aber eine geringwe Auzald Rippen, eine etwas (irrObere 
Ausbildung derselben und eine schwächere Evolution. In «licsni 
Merkmalen nähert er sich der von Q Henstedt im Jahre 1887 als 
Ammonii&i unnularis anmdosus abgebildeten Fonn, obgleidi auch 
diese etwas involuter ei-scheint. .Iwiw. caprimi^ Schloth. 0 und 
Ämm. «mitw^ontf, *) zwei verwandte Foiiuen, haben einen unserem 
Stück fi^eicbkonnnaiden Nabd, sie zeigen aber stark geschwungene 
Rippen, wie sie auf dem Ferüphinäes migrans nicht bemerkbar sind. 
Perisph. m.''/r,tiis steht somit dem Ämm. mmularü- antudosu^ Qu. sun 
nächsten und ist wahi-scheinlich mit ihm ideni; eine zweifellose Be- 
stimmung kann aber nur an besserem Jlaterial voi-genommen weiden. 
Ferigph. Frickensis ') MoescU aus den Birmensdorfer Schickten unter- 



<) Amnonitni dw MhirillnBelien Jan. n. pa^r 784. teb. 88. Üg. Sl. 

^ Ebenda, tat. SS. fi^'. 25. 
^ Ebenda, tab. SS. Cl. '2->. 

*) Bescbreiboiig des Aargauer Jura. pag. i'Ji. tab. 1. Fig. 2. 
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scheidet .sich von uiist i « r Vnrm durch uiiregelmässige Berippunfr und 
eiif^eieu Nabel. Eine nähere Beziehung zu einem Ammoniten aus 
dem indischen Jura besteht nicht. Ferisph. indogermanus Waag, 
stebt allerdings dieser Formenreihe nicht allzn fem; derselbe acbliesst 
sich aber mit der gröberen und gradlinig rerlaufenden Berippung auf 
den älteren Windungen, der regelmässigen Theilong der Kippen in 
zwei oder drei Secnndtürippen besser an die Gnippe des JPeri^i. 
btplex an, als an diejenige des Perixph. anmüaris. 

Die FuiniPiireihe des Permphim frs annularis und anntäosun 
liegt in den sclnväbischen Lainlic! tisrlm litea. 

Man wird bei den» voilifgeiideii Ammuniteu an den Ammo- 
nites anmUaris erinnert, den Fr aas von dem Missionar Krapf er- 
hielt und im Jahre 1859 (s. o.) beschrieb. Es ist mftglich, daas der 
Ainmonit von Kisalndini zur nämlichen Species gehört^ wenn auch 
die vei-srhiedene petrographisehe Ausluldung der Schichti ii in welchen 
jener gelhudeu wurde, den gleichen Hoiizont tlkr beide iiaglicU macht. 

7. Perisplitnetes sparsipKcaltts Waag. 

Perigplt. gpmraii^ieahi» Waagen. Jurassic fanna of Kutch. 
pag. m Tab. XLIX, Fig. i. 

Ein Stück, Avelches leider nur die Embryonalwindungen eim s 

IVrispliiiKicn bis zu einem Durchmesser von 8,') nnii zeigt, verdient 
immeriiin Beachtung. Die Windungen sind kreisnind. wonig nm- 
iiissend; der Nabel weit, Nalieillache nicht vurlmnden. Die .^püilit he 
Beri]»puiig, die genau radiale «telUing der einzelneu Kippen und die 
regelmässigt; Zweitheilung derselben etwas unterhalb der Wiadiings> 
mitte, trennt diese Form von der eben beschriebenen. Dieselbe zeigt 
dadnrch eine deutliche Annälieiung zu einer lleihe echter Malm- 
foi iiieii. P< ) isphin( (<>-< hffih'.r Sow. eriiniert iui Alter wohl an unsere 
Form; die Jün<5<r('n WiHflnniren tragen aber engere und «reneiL'-te 
b'ippeu. J'ri isjihnKit s A> <l>imn< tu<f.s d'Oi b. i^t auf d( ii l^nbryonal- 
windungeu enger berippt. iJer äussereu (Je>tHU nach .si< hen ihr eine 
Anzahl Foiwen ans dem obersten Malm Kussland's nahe, besonders 
Ferisph. Favlavt und l^herns^ovi. 

Wenn auch eine ganz »idiere Bestimmung an dem jageudlichen 
Kieniplar nicht zu machen ist, so ist do( h die I ebereinstimmung mit 
Ftri^ph. .<j)f(rs/yiaifits \\"aag. von (indjin-^ir vollkommen; und der 
ausdrückliclie Hinweis von Waagen, drtss di. -r Fnrni in allen Alters- 
zu^tändf-n in ilirei' (iesialt vollkommen gb ii Ii lih ihi, macht die 
Identität mit dieser Species noch um vieles wahi>ciieiuiiciier. 

Ferüpkinctes sjmrsijjlkatm liegt in den tiefsten Schichten 
der Katrol-group unmittelbar Uber dem Dhosa-Oolith. 
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Nauf iiiilae. 

8. Nautilus wandaensis Waag. 

N, tram/aew» Waagen. Jnrassic faana of Kutcb. pag. 17. 
Tab. IV, Fig. 3. 

Kit! Nautilus. \M'lch('r durdi Abrollurifr im Wasser stark 
gtlittcii liat. '/j-\'^t seine ui-spiünp'licli*' (itstali mu uiivollkoinmen. 
Der Diuclmiesser miif; l'iö min In trafen lialien; die Dicke tler 
Mliudiujg dürfte lüclit unter 80 inni geblieben .sein. Erkeuubai- sind 
xwei die Extemseite begtenzende Kanten. Die Seitenfläcben sind 
glatt^ der Nabel xi^ich xteitf so dass icb diese Form zu Nautüus 
ivandaemis Waag, stellen zu können glaube. 

Brachiopoda. 
9. fthynchonella aequatorialis nov. sp. 

Es liegt mir nur ein Exemplar dieser Eorm vor, welches beim 
Prftpariren ans dem Nabel eines Ammoniten sprang. Wie die Ab- 
bildung zeigte ist ein winziges Stttckcben des Wirbels abgesprungen. 

Bhi/ruhoncUa aequatorialis ist eine kleine, flache P'oiin mit 
breiten riilgelf('»nni;?en Seitent heilen. Der Sinns ist nur \veni{? in die 
kleine Klappe eiuprsrnkt. Kiti Wul.st ist nicht Vdrliaiiflcn. Auch i.st 
der Wirbel nur wenig- ^M wrillir und fast ^arniclil ^dxio't'n. Kr ist 
kleiu und ragt nur sehr wenig über die kleine ivliipi»e iiinaus. Der 
Winkel der Schalenränder am Wirbel ist sehr stumpf. Eine Areole 
ist nicht voihanden. Auch die kleine Klappe ist flach und fiillt nur 
wenig zom Wirbel hinab. Die Rippen nehmen ihren Ursprang am 
Wirl»t'l. sie dichotomiren nirgends. Auf beiden Klappen zählte ich 
17 Kippen, vnjt (Innen .'{, bezieltniiirsweise 4 in den Bereich des Sinus 
fallen. Sie endigeu an dci Stirn der Schale als scharte Krhöhnngen. 

Ffn/nrhrnella aetj'tafortalis gehört zur (iruppe der rnstatiie 
in die Kormeureihe der JihipirhmeUa cmriuna Sow. \ on gewi.ssen 
Formen aus der Veiwaudscliatt der Ithynchondla plicatmima (jueust., 
welche der Foim nach mit ihr Aehnlichkeit haben, trennt sie da* 
äusserst kleine Wirbel, das Fehlen eines Wulstes auf der kleinen 
Klappe und die flache Ausbildung der beiderseitigen Wirbelpaithien. 
Von Rhynchonäla Fürstenbergenais Quenst., einei- (rieichfalls oft 
flacbeu Forai nüt leichtem Siuns kann sie Icidit dun li den ungetheilten 
Verlauf dei- Kippeu und duich die Form des W iibels getrennt wei'den. 

s« 
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Die nächste Verwandtschaft zeigt HJiynchondla aequalt/rialis 
dagegen mit ShifnehmeUa aeni^ma d'Orb. *) 

Wit/nchamBa atnigma wurde von d'Orbigny undSteiiinAiiii 
ans dem cbüenischen Jura (Dogger?) bescbrieben; sie stimmt in allen 
wesentlichen Metkmalen, irie in der Gestalt der Wiriiel, in der Art 
dar Rippenbildung, in der flaehen, ungewOlbten Foi-ni und der Aus- 
bihlung' des Sinns mit der aftikanischen Form überein. Dies gilt 
aber nirlit von den von Forbes') ebenfalls zn dieser Art gestellten 
Fonnen; diese winden sieb von Fhi/ncJtondla aequatoriuliti noch 
weiter entfemeii, als vuu der d'Orbigny 'sehen Art. 

Gegen die Identifi(*ining der afrikanischen Rhynehonella 
mit der Khj/nchonpUa uciiufma spricht aber die sehr breite 
Form des Brachiopoden und der viel stumpfere Winkel .am Wirbel, 
ausserdem der nocb kleinere Wirbel bei dieser Fenn. 

Belemnitidae. 

Finiirn Fra^ente von Belemniten »ind zur n&beren Be- 
stimmung ungenügend. 



SchiussfolgeruDgeiL 

uorizont- Aus der aiil'geiVdn len Ammoniteutauna geht das Alter der 

»tinmic. scU^iit^Q Htaro mit Sicbeilieit benror. 

Ifacrocephsütes olcostephanoldes, 

— pangaoenas nnd 

— Stnbfananni 

sind nahe Tttivandt mit Fonnen, welche ini indischen .Tora im Dhosa- 

Oolith liegen. Die rcfridmilssig grobe Beiippnng nnd die znm liadins 
«rnifiglf' An(>rdnnn<r dor l^iibenlinie sind vor allem Ki;rentbinnlichkeiten, 
weli li»^ die indisrlipii ( ixtord-Macrocephalen von den Kelloway-Maci-o- 
cephaleu untersclieiden; <li»'se sind bei d«*n airikanischen Fonnen in 
glf^er Weise n erkennoL 



') Voyai^e dui rAmftriqne mteidioMle tome HI. 4«. {Mrtie pagr. 62, tab. 91. 
Fig. 10-13. 

St ein man Ii: N< u.\« Jalirb. für Min. flc B. B. I. pag.253, tab, XIV, fip R, 9. 

') Darwiu, Qcol. obscrvationa Sonth Am. tab. 5, 10—12; («otrsche 
benuMite die Art neu Rb. Andlnm. PilusQiitogr. Sappl. ITT, pog. JM, 
tab. IV, <g.i— 7. 
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Perisphinctes ini^-ans 4in(l 
— mtaiTiensis 
gebaren in die Giuppeo des Ferisphinctes convolatas nnd P. indo- 
germiinas, deren Vertreter im Qmatoitbon nnd vontttglieh im nntwen 
Oxford Hittelenropas Ifegen. 

Der Dbo^^a-Oolith oitapricbt nach den Untersnchnngoi Ton 
Waagen ebenfalls dem unteren Oxford. 

Ozfordscbichtm sind nun aber von Fraas und Xütling ') andi i*""^ 
aus Syrien vom Hermnn beschrielien. Niitliiifr konnte an der Hand 
von zahlreicliPTi Fo« iüen zwei Oxtordhorizonte unterscbeiden und auf 
enropiiisrhe Ilori/ in» beziehen. Er ging .sojrar so weit, ein von 
Waagen am Fnügcii aufgenommenes Piolil direct mit einem solchen 
bei Hedscbdel eaeh Scheins sn yergleichea. Len t nnd Stein man n ^ 
kamen anch noch kOrzlich anf die wdtgehende fannistische üebei'- 
einstimmnng jener AMag e mngen mit den Benggeiithonen in der „facies 
franc-comtois" zurück. Der Hermon liegt nabezn in der Mitte zwischen 
Deutsc.h-Ostafrika und dci- 'Westsi bwei/; trotzdem ist eine grössere 
rebere!»(sti7nnnii)[r der Fauna von Mt^im mit der syriw-bcn als mit 
der jnittcleuiDjiaisclu'n nicht zu constHtü-en. Wohl findt u sich auch 
am Hermon convohite Perisphiucten, aber keine nahevei-wandte oder 
ideite Speeles. Einerseits ist man Tidlefcht berechtigt, di^ anf- 
AOige Thatsacfae anf die fragmentire Eenntniss des afrikanischen 
Oxfords znrttcksnillbren, nnd fhnt gnt, ein endgültiges Besnitat erst 
von grösserem Material zu erwarten; andrerseit,«; kann man abw 
scliiiti jetzt aufs Lcstininiteste ünterscliieil»' /wisclien beiden Faunen 
erkennen, wekhe wohl vor Allem aut verschiedene Frovinz- 
Entwicklnng- hinweisen. 

Neumayr sprach dem Jura vom Heiuioii sclion vor der ein- 
gehenden Bearbeitung durch K ö 1 1 i n g einen mitteleuropäischen Chai-akter 
nn. Zn Ungunsten seiner Theorie von den kümatiseben ZonengUrteln 
wfthrend der Jnraaeit ^ hat er diesem Verkommen gewisse Concessionen 
machen mUssen. Nenmayr i^richt yon einem zangenföiraigen 
Eingrdfen der mtttelenropiüscben Jnraoitwicklnng in die aeqna- 
toriale Zone. 

Die von Madagascar bescliriebenen Jarafossilien sind, wie 
Neomajr*) ansfllhrte, wenig znyerUlasig bestimmt nnd müssen daher 

0 NStling, F. Der Jvn tm BacuM». Stuttgart 1^7. 

^ Die RenfTgerithitne iiu badischen .Obeilmd. llitdi«ilii|igeii d. Orowb. Bftd. 

geol. Lanili-iiuiHtalt. II. Hand. XVT. 
Denkschrift, dtr K. Akadent d. WiaHeiiHch. Wien lSä3. 
*) K«m JaMMcli t Wnmlocie ete. im p«g. 1 
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bei der Betimhtmig der obeijurassLsdieu Schicliten jener Gegenden 
vorläufig ixnssfr Acht ^lassen werden. 

Jin .Iura von Monibassa sind Kinuneridge und Tithon ent- 
wickelt — er^twer als Acanthicuszone ; der Charakter beider wird Ton 
Nenmayr für mediterran erklärt. Von Bejrich sowie von Nenmayr 
wird aof die grosse AeknUclikeit mit der Fauna der Katrol-Schichten 

von ( V! Ii liiii^i wiesen. Nenmayr unteixdieidet aber die .Tura- 
eiitwii ivlung von Mombassa als ätbiopiscbe JProvinz von der sttdindischen 
Provinz. 

Führt nun dio Untersncbnng des Jura von Mtarn znr niim- 
hVlien Annnlimo, od« t weist <;cine Fauna auf andere Verhältnisse im 
Jurameeie zui' Uxfordzeit l>in? 

Dor frr ovsen Uoboreinstinnnnng des Jnras von Mtam mit dem 
indischen Iura w urde Ijereif-« wifderliult fffdarbt. Aiis<-f'r dem Nantihis 
wandaensis und ili ni TerisiiiiiiK tcs s|iarsi[dicalus zfit liuri vor Alh*m die 
manuiglaltigc Kntwicklung der Marrucephalen beide Vurkummnisse 
in gleicher Weise aus. Gleichwohl, ob man beide nnn noch als 
verschiedene Provinzen^ wie aethiopische und sfidindische unterscheiden 
will, die Fauna zeigt, im Verein mit den Hombassafhnden, dass 
während der ganzen ]^ralmiteriod(> vom Indus bis Uber den Aequalor 
hinaus offene Meeresveibindunsr bestand. l)a.s sogenannte indische 
.Turameer dürfte eine hedentendc Krstrecknng na<b Süden bf^-essen 
haben, während ein Tln il liHlieii und die lndu.suiiuiduiiK seltist 
nui ein integ-rirender l>i staiiiltli« il «tieses Meeres gewesen sein würcb'U. 

\ai Ii W est » II diiifie .si( It dieses Meer — wenigstens zwischen 
.15 " nördl. J^i eile nnd HI} " büdl. Breite — nicht viel weiter eixtreckt 
haben. Die Funde am Hemon zeigen nur geringe Anklftnge an die 
Cutclifauna. Eine einzige Form, das Harpoceras Rersteni ans dem 
unt^vn syrischen Jura, welches zu dem indMclien Harpoceras 
Kobelli (^pp. in Be/iebunff stelsf, kann hierbei kaum in Betraclit 
kommen. Die Macrot ephalen der indo-ostafrikanischen Provinz fehlen 
am Heraion gänzlich. 

Man wird demnach auch nicht geneigt sein, eine directe 
Meeresverbindung von ]\If;(rn nndi Mittidenropn mr Oxfordjteit 
annehmen zu woUen. Dii' \ erwaiicUschaft der bei(UM'sei(ig<»n Pen- 
sphincten lie«se »ich dann entweder su erklären, dass ein*' ^feeics- 
verbindnng zur Oxfordzeit über Indien nach We.nteu gesucht wfirde, 
wogegen aber die geringe Verwandtschaft jener Perisphincten mit 
den im indisclien Jura geftindenen spricht oder so, dass zur Kelloway> 
Zeit eine Vermischung der Lebewesen durch grossere Trausgression 
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stattfiind, welche der Fauna bis in den Oxford hinein einen gemein- 
samen Habitus aufprii^. Es ist dies eine Anschauung, zu welcher 
auch bereits die Untersuchung anderer Jurafaunen geführt hat *) 

So wie die Fauna von Mtam vorliegt, mnss ihr unbedingt 
ein mitteieuropftischer Charakter im Sinne vonNeumayr und Uhlig 

zugeschrieben werden. Hiirpoceraten und Lytoceraten sind in der 
kritiklos au%osanmielten Suite, nicht MMfrctcii. dtig-oiren sind Elemente 
vorhanden, welclie dentlich auf mitteleuropiiisciie Ausbildung hinweisen. 

Wie verliüH sich dies Kesuhat zu demjenigen, welches sich 
aus der Fauna vun Moniliassa ergeben hat? 

Die Auunünitenfauna von Monibassa zeigt in ei-ster Linie 
<li<- gTiisslf l^'bereiiisdnitnnng mit den Kuti ols« liichteu von Cutch; 
ihre Deutung als mitteleuropäisch oder uiediuiiiin ist demnach 
iii erster Liuie von der Auflassung des .luia» von Cutch 
abhängig. Allerdiugs scheint ans Bey rieh's Beschreibung der 
Hombaüsa-Fanna ein Fehlen ausschliesslich mitteleuropäisch«' Typen, 
welche im indischen Jura liegen, hervonsugehen, während das Vor- 
kommen des l'hylloceras silesiacum Opp. anf eine mehr mediteiTane 
Ausltildung schliesstfU lä.sst. Das gemeinsame Vorkommen dieses 
Aimnonitcii in KrtinfKi iin<l in Osfi^tHka wird si<'li oiine sein Auf- 
treten auf <l<'iii \'erbin(hings\VfL;r /wiM licn IhmiIch (_M'lii»'U-ii, :ilso an 
dei Indusiuündung, aber Wold >ch\ver denken lassen. Iki Munibas.sa 
kann also nur ein \'orheri'schen gewisser sogenannter mediteiTaner 
Formen, ein Znrflcktreten typisch mitteleuropäischer Formen erkannt 
werden. Dieser Untersdiied der Faunen ist aber keineswegs so scharf 
wie deijenige zwischen den beiden Zonen in Europa, denn die übrigen 
Ammoniteii. ui b he in Mombassa votkommen, kommen in gleicher 
Weise aucii liei Cutch vor. Die Zusanmiensetzniiir <h-r Fauna von 
Mi'iiiliassa ist also wenig<'r von der siidüflien I„(l'c des (lebietes 
al)hiingig. sondern trägt ib'U Cliarakter des gtu>M ii .Iiaaiueeres, welches 
sich ungefähr vom " uördl. Breite bis weit über den Aequator 
hinaus erstreckte. 

Es ist eine müssige 1^'rage, auf die Deutung des Juras von 
Cnteh als mitteleuropäisch oder meiliteiran, wie sie von Waagen 
beziehungsweii*e von Neumayr vorgenommen ist^ näher einzugehen; 

beacUtungswerth ist hieriilter die Ansicht, welche Uhlig vor Kurzem 
aussprach (a. a. U., pag. 1 Ib) „dass beide Gesichtspunkte ihie gewisse 



') Xcuma^ r, Uhlig. Uebur die von H. AbicU im Kaukasus geaaiiimelten Jura- 
fonOiea. Denludirift. d. inath. DAtnrw. dasse d.K. Akad. iL Wies. Bd* LDL 
' Wim 1892. 
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Beiectitiguug haben", dass aber deu medit^naueu Elemeiit^u eiue aus- 
scliLiggebeiide Bedeutung zukäme, welche den mitteleuropäischen 
Elementen nicht znzosprediett sei. 

Diese Frage verliert auch sofort an Bedeutung, wenn wir 
den strengen Standpmikt Nenmayr'B Terinesen nnd die Y orgeec ll- 
scbaftung der Juraammoniten der HuiptBache nach nicht dem Einflnai 
paralleler Klmiasonen zuachreiben, eondm als Ursache die Büdnng von 

Provinzen, d. h. Ton mehr oder weniger getrennte Meeresbecken an- 
nehmen, welche gegenspitijr in verschiedener Weise sowie in bestimmten 
Horizonten in frrösserei oder p:erinLi'f^ivr Ausdehnung in Verbindnnf? 
treten und die Vertheiluii;!? der ( )r|f!:Hni>uien nach den klimatisrheu 
Verhältnissen immer eist in die zweite Linie setzen, d. Ii. in jedem 
dieser Heere, welche eine grSsswe nordsttdliche Erstrecknni^ besassen, 
eine durch EtimarEinflllsse erfolgte Qmppining der Organismen fUr 
sich annehmen. Dann wttrde auch den Ansdrftcken mediterran und 
mitteleuropäisch die rit litige Bedeutung gegeben, die T^edeutung von 
Jjokalbenennunfren. Dass in der Tlmt lt\r eiue nach klimalischen 
EintlüsstMi sich richtende Lt'1ien>;\vt'ise der Jiu'aamrannitcii in den 
Kossilfuiiden Anzeichen vorliegtu, wird Niemand bestreiten wollen. 
Um so imbegreiflicher ist die Hypothese Walther's^j, welcher die 
kosmopolitische Verbreitung von Ammoniten nicht der ausgiebigen 
FortbewegungsfSlhjgkeit jener Tbiere, sondern der durch Strömungen 
bewirkten Fortfabrong der abgestorbenen Gehäuse mschreiben will, 
(ierade dann dürfte man dne solche Vertheilnng nach Klimazonen 
nicht erwarte. 

Man scheint auch in der Auffiusnng des ostafdkanischen Juras 

der Wirklichkeit am nächsten zu kommen, wenn man als Folge vun all- 
gemeineren Tnmstrrrssionen, wie sie oben itir das Kelloway, als eine 
Zeit, zu well Im i i ine grössere Verbiniluug mit Mitteleuropa bestand, 
angenommen wurde, für verschiedene .furahorizonte des.selben Geliietes 
ein verschiedenes Vorherrschen des einer aeqnatorialen Zone bez. des 
einer gemässigten Zone entspreclienden Fannencharakters annimmt. 
Hieraus würde das Verhältniss des ostafrikanischen Oxfords mit einer 
generelleren Fauna zu dem von Mombassa yerständlicli. Ks ist dies 
ein Aiialügon zu <ler von Ulilig zuerst am Kaukasus bestimmt 
fdrnnilirtpn Ki-sclieinnnL'. welche nneh anderwärts erkannt werden 
diiitie, „da.«»s der Keliuway vennuge der i^iossen in diese Periode 
lallenden Meerestransgressiou natüilich eine viel imivei'sellere 
Favna zeigt**. 



*) BioBomie de« Meerw. 1895, Baad IL 
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Der fiuutisttocheii Yerwandseliall in Bezug auf gewisse '^«•m* 
Ammoniten zwischen Ostalrika und Mitteleorop« steht aber die 
Eingangs bereits bescliriebene FadesaasbüdQng der Schichten von 
Htam zur Seit«. Dieselbe erinnert an das „terraiii ä chailles". 

Das typi«che „terrain k diailles" ist (\\p Ausbildung, welche 
die Zone des Peltorer«>ä transversaiiiini ^!T!'1 ( anlioceras cordatuin iu 
der Nonlschweiz und im Badischen Ulieilaud aulweist — Kalkcuucre- 
tioneu, welche vorwiegend fossilreich sind, in Mergelablageruugen. 
In dw Nordsdiweiz sind die oberen Oxfordmn^l so entwickelt (wenn 
man nach don Vorgang von Greppin^ Rollier n. A. den Osford- 
kalk als Rauiaden vom Oxford, sens. str. abtrennt). In Schwaben 
ist aber der untere Oxfoi-d, die Zone des Cardioceras Land)erti fthnlich 
entwickelt. Das j,teiTain -h ehailles'* ist also eiiip dtnn Oxford oft, 
eigenthündiche Facies. Aehuliche Bildungen sind Hllcnliuirs am Ii in 
anderen Formationen verbreitet, meist dort wo Kalkl>ilduiigt'n ül>er 
Mergelschichtai einsetzen. Immerhin ist diese Erscheinung iu Mtam 
erwfthnenswerth ; scheint es doch fast, als läge eine Wiederholung 
der Thatsaehe vor, welche im Jura der verschiedensten Grebiete 
bekannt wurde, welche aber immer wieder g!pi* h erstannlii li ist. dass 
nämlicli selbst auf grosse Enttei-nungen mit der tannisiischen Ueberein- 
stinimung der versrhifdenen Joraetagen auch eine lithologische 
Hand in Hand «rehcn kann. 

Ich habe es nicht gewagt, eine nähere stratigiaphische Ein- 
reihiing der lltarasehichten in die oberen oder unteren Oxfordmergel 
vorzunehmen; Forschungen an Ort und Stelle werden jedenfalls noch 
manch' anderes wichtiges Resultat aus diesem entlegenen Gebiet 
unseres Deutschen Besitzes eigehen. MOgen dieselben bald erfolgen. 
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Tafel-Erklarung. 



Tab. I, Fig. 1—3: KftcroMph&Utds oloostepliaiioideB nov. ap. 



— Fijf. 4-6: 

Tab. II. 

Tab. III, Fig. I-ii 

— FiiT. -1 — 5 

— Fig. () 

— Fig. 7 



— horologium nov. nji. 

— panganensis uo?. sp. 
Perisphinctes mtarnensis nov. «p. 
Maeriiceplialitpa Stchlmanni nov. sp. 
Perisphinctes migrans i.ov. sp. 
Rbjraoboaella aeqiiAtorialis no?. «p. 



.Säiumtlicbe Stücke stamioeu au« dun Oxfurii vun Mtarn. 

S&Qimtliche Abbüdangeu sind iu uatürlicber Grüase ansgefUbit; nur Tab. II, Fig. 1 
wurde BmmeB wcfM anf 19/20 rednciit 

Die Original« beflnden tich im Natorhiitorfseben M iiienm in Hmbuf . - 
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